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Geehrte Trauernde, meine Lieben!

Soiſt denn der ſchwere Augenblick gekommen, da die
ehrwürdige Mutter und Großmutter zum letzten Male den

Mittelpunkt einer Familienfeier bildet. Es gilt nun Abſchied
zu nehmen vondenſterblichen Ueberreſten, daß ſie hinaus—

geleitet werden aus dieſem Haus zu jenem letzten,dunkeln Haus

das unſer Aller wartet auf Erden. Und wie könnten wir
dieſe Scheideſtunde ſchöner weihen, als wenn wir des Apo—

ſtels Wort: „Die Liebe glaubtAlles, ſie hofft Alles, ſie
duldet Alles, ſie höret nimmer auf“, — aufdieſelig
Verſtorbene anwendend, ihr Lebensbild in ehrendem nud

liebendem Gedächtnis uns vor Augen führen, — und mögen
Sie, trauernde Anweſende, es der dankbaren Liebe zu Gute
halten, wenn ſie länger als ſonſt vielleicht üblich dabei

verweilt.

Auguſte Wilhelmine Ahrenserblickte das Lebenslicht
am 31. Auguſt des Jahres 1816in Berlin alsdiedritte
Tochter einfacher, ehrbarer Eltern, die ihr eine für die
damalige Zeit äußerſt ſorgfältige Inſtitutsbildung zu Teil

werden ließen. Mitihren drei Schweſtern, von denenſie

ſich beſonders innig der jüngſten anſchloß, verlebte ſie eine
ſonnige Jugendzeit. Mit 19 Jahrenverlobteſie ſich mit

Dr. Conrad Meyer aus Zürich, der kurz vorher ſeine me—

diziniſchen Studien an der Univerſität zu Berlin vollendet
hatte. Von ihren Eltern bis Nürnberg begleitet und von
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denen des Bräutigams dortabgeholt unternahm die
junge Braut die damals noch ſobeſchwerliche Reiſe von
Berlin nach Zürich. Hier — im Hauſe und der Familie
ihrer Schwiegereltern — fand ſie Gelegenheit, ſich in die
ihr gänzlich fremden Verhältniſſe einzuleben, und erwarb
ſich auch bald durch ihr liebenswürdiges, zugleich feines und
ernſtes Weſen nicht nur Liebe und Achtung in der engern
Familie, ſondern auch in einem ausgedehnten Verwandten—
und Freundeskreiſe.

Am 17. November 1835reichte ſie in der Kirche zu
Thalwil ihrem jungen Gatten die Hand zum Ehebunde.
Die an innerem Glück reiche Ehe wurde mit einem Sohne
und zwei Töchtern geſegnet. Wie von Jugend auftreue
Pflichterfüllung ein Grundzug ihres Weſens war, ſo legte
ſie denn auch einen großen Teil ihrer Mutterliebe in Aus—
übung der Pflicht hinein, weshalb dieſelbe nicht weichlich,
ſondern zu heiligem Liebesernſt wurde. Inſolch' mütter—
lichem Liebesernſt erzog ſie denn auch ihre Kinder mitſtar—
ker, faſt ſtrenger Hand und warihnenſelbſt ein edles, an
Geſinnung, Sitte, Wandel und Gottesglauben reiches Vor—
bild, durch das ſie Erweckung und Förderung in allem
Guten empfangen haben. Als das Vorbild eines edlen
Frauenlebens galt ſie aber auch den Söhnen hochachtbarer
Familien, die — bei ihr in Penſion — nicht nurleiblich,
ſondern auch geiſtig von ihr gefördert wurden und ihr dafür
in jahrelangem Briefwechſel hohe Achtung und treue An—⸗
hänglichkeit bewieſen!

Wenn auch die Leitung des Hausweſens und die Er—
ziehung der Kinder Zeit und Kraft derpflichtgetreuen
Hausfrau und Mutter in hohem Maßein Anſpruch nahmen,
ſo ging ſie doch nicht völlig darin auf, ſondern war vor
allem beſtrebt, ihrem Gatten zu leben. Sie warihm hel—
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fende, dienende Hand in ſeinem Berufe, nahm verſtändnis—
voll und liebend teil an Allem, wasſein geiſtiges Leben
bewegte und hatihnbegleitet auf ſeinen wiſſenſchaftlichen
Wanderungen durch die Schweiz. Vor allem aus aber
war ſie ihm mit ihrer treu glaubenden, hoffenden, tragen⸗

den und duldenden Liebe Freundin und Tröſterin in hellen

wie in dunklen Zeiten und dadurch ihres Mannesköſtlichſte
Lebensgabe, der er all' ſeine Liebe und Verehrung ent—

gegentrug. Inſolch' innigem Zuſammenleben mit ihm
haben ſich nicht nur ihre Charakter- und Herzenseigenſchaften
auf's Schönſte entfaltet, ſondern wurde auch ihrſtarkes

Bedürfnis nach geiſtiger Bildung und Belehrung be—
friedigt. —

Ein frohes Ereignis war für die nun Entſchlafene die
Verheiratung ihrer älteren Tochter, mit deren Gattenſie bis
in ſein hohes Alter in gegenſeitiger Achtung und Liebe ver—
bunden blieb. Was Muttertreue dieſen ihren Lieben ge—
weſen, — wieſie Glück und Sorge mitihnengeteilt, wieſie

ſich, als zu wiederholten Malen Krankheit die Tochter dar—

niederlegte, des verlaſſenen Haushaltes und der Großkinder
in hülfreich⸗tätiger Liebe annahm, daran denken heute in
tiefer Dankbarkeit die Enkelinnen. Und welch' glückliche
Zeiten dieſe unter der ernſt, aber liebevoll leitenden Hand
verlebt, — wie die teure Großmutter das erſte Samenkorn

göttlichen Wortes ins empfängliche Kindesherz gelegt, —

wie ſie mit ihnen geſpielt, geſungen, aber auch gebetet hat,

das bleibt in unauslöſchlich-lieber Erinnerung in ihren
Herzen ſtehn!

Kurz nach Verehelichung der Tochter ſchied auch der
einzige Sohn aus dem Elternhauſe. Segnende Mutterliebe
folgte ihm hinaus in die Ferne und blieb die langen Jahre
leiblicher Trennng hindurch ihm geiſtig nahe!
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Zuerſt leiſe, dann aber immerängſtlicher trat die

Sorge um denGatten andie Vollendete heran, deſſen Herz⸗
leiden das Schlimmſte befürchten ließ und dem er dann
auch am 21. Dezember 1872 unerwartetſchnell erlag. Mit

großer Seelenſtärke ertrug ſie dieſe ſchwerſte Prüfung ihres
Lebens, ſtill ergeben unter Gottes hlg. Ratſchluß ſich beu—
gend, in gläubigem Aufblick zu ihrem Heiland und Erlöſer,
der hingegangen iſt, allen, die ihn lieben, eine Stätte zu

bereiten, und in der aus dieſem Glauben hervorgehenden

Hoffnung aufeinſtige, ſeligeWiedervereinigung. Mitihrer
jüngeren Tochter, die bis zum Tode der Mutterin kind—

licher Liebe und Anhänglichkeit ihre treue Lebensgefährtin

blieb, zog ſie ſich damals in die Stille des Landlebens zu—

rück; aber — der Mangel angeiſtigem Verkehr und na—

mentlich das Bedürfnis: ihrer Familie mehrzuſein, ſie
öfters bei ſich ſehen zu können, ließen ſie nach vier Jahren

ihren Wohnſitz wieder in der Stadt nehmen.

Als in den 80er Jahren ihr Sohnvonſeiner Stellung

ſich ins Privatleben zurückzog, fühlte ſie das liebereiche
Verlangen, dem ſo lange Entbehrten im fremden Land ein
freundliches Heim zu ſchaffen und bei ihm den Lebensabend

zu verbringen. Nach längerem Aufenthalt in Berlin über—

ſiedelte ſodann zu dieſem Zwecke die trotz ihrer 73 Jahre

immernoch rüſtige und willensſtarke Frau mitihrer Tochter

nach Trieſt, wo ſie, wie allzeit ſchon hier, von Freunden

und Bekanntenviel verehrende Liebe erfahren durfte, aber
auch große, innige Teilnahme, als ſie im Jahre 1897, in
der Sommerfriſche weilend, durch ſchweren Fall einen

Hüftgelenkbruch erlitt. Ihre geſunde, ſtarke Natur half zu

einer unerwartet raſchen Heilung, aber ein kurz daraufer—
folgter zweiter Fall, von deſſen Folgen ſie ſich mit äußerſter

Willensanſtrengung aufzuraffen ſuchte, legte ſie auf ein

16 wöchiges, ſchweres Krankenlager, das ſie, ihr Leben
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in Gottes Hand legend und dankbar die liebevolle Ver—
pflegung ihrer Tochter anerkennend,ſtill und geduldig ertrug.
Die klimatiſchen Verhältniſſemachten der fortan ans Haus

gebannten Leidenden den Aufenthalt im heißen Süden un—
erträglich, ſodaß ſie ſich zur Rückkehr nach der Schweiz
entſchloß.

Nach ſchmerzlichem Abſchied von ihrem Sohne, denſie

hienieden nicht wieder ſehen ſollte, langte ſie im Sep—

tember 1898 in der Familie ihrer mit Sehnſucht nach der

geliebten Mutter verlangenden Tochter in Rüſchlikon an.

Indaserſt vierzehntägige unendlich-glückliche Beiſammenſein

griff aber Gott nach ſeinem unerforſchlichen Ratſchluß mit

gewaltiger Hand hinein undraffte nach kurzer Krankheit die

geliebte Tochter, unſere unvergeßliche Mutter, hinweg aus

dem Kreis ihrer Familie. Welch' ein Schlag fürdiegreiſe

Frau! — unddoch! wiegroßertrug ſie auch dieſe Prü—

fung Gottes, ſich aufraffend und ſtärkend am Vorbild ſeines

Sohnes! „Nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe, o Herr!“

— dies warder demütig vertrauensvolle Zug, der ſich in

ihrer Faſſung ausprägte, und, ſich ſelbſt vergeßend, war

ſie liebevoll bemüht, ihre Enkelinnen zu tröſten und ihnen

die Mutter zuerſetzen.

Von Jugend aufgalt unſrer lieben Mutter und Groß⸗

mutter Arbeit als eine heilige Pflichtund Würze des Lebens;
die Zeit, die Gott ihr gab, wohl ausnützend kannteſie keine

tatenloſeMuße. Sohatſie denn bis in ihr hohes Alter

mit unermüdlicher Hand für den Bedarf der lieben Ihrigen
geſorgt, während ihr Geiſt durch Leſen bildender Schriften
ſich Unterhaltung und Belehrungverſchaffte.

Doch — vorAllem warihr dasLeſenderhlg. Schrift
tiefempfundenes Herzensbedürfnis, und eine Frucht davon

wohl der Friede Gottes, den ſie im Herzen trug und der
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ſo wohltuend auf ihre Umgebung wirkte. Aus dem Evan—

gelium ſchöpfte ſie auch die große Liebe zu ihrem Erlöſer,

die ihr Kraft gab, all' das tiefe Leid geduldig zu ertragen,
das durch den Hinſchied ihres eigenen ſowie des Schwieger—

ſohnes, und durch ſchmerzliche Erfahrungen andrer Art,

Schlag auf Schlag auf ihren Lebensabendfiel.

Vor bald drei Jahren kehrte die greiſe Frau nach

Zürich, in ihre alte Heimat, zurück. Da wares ihr denn

eine wahre Herzensfreude, Beſuche von lieben Verwandten
und Freunden aus früheren Jahren, empfangen undviel
treue Anhänglichkeit erfahren zu dürfen. Mit ſtarkem Willen
ſich aufrecht erhaltend ertrug ſie ihr langjähriges Leiden,
uud mit ſtarkem Willen kämpfte ſie auch gegen die Be—
ſchwerden des Alters; denn obgleich allzeit bereit, dem
Rufe des Herrn zu folgen, erfüllte ſie doch das Schwinden

ihrer Körper-⸗ und Gedächtniskraft mit banger Wehmut, ſo—

daß peinvolle Zeiten für ſie folgten, die, weil ihre Kraft
zur bisher ſo energiſch geübten Selbſtbeherſchung gebrochen,
der liebenden Hülfe und Nachſicht ihrer Umgebungerfor—

derten. Ihrhilfloſer Zuſtand rief immer mehr der Pflege
im Krankenhauſe, wohin fie auf Wunſch des Arztes vor

13 Wochen vonihrer Tochter ſchweren Herzens verbracht

werden mußte und woſie von Arzt und Pflegerin in dan—
kenswerter Weiſe behandelt und verpflegt wurde. Es war

eine ſchwere Zeit für die Kranke wie für die tief mit ihr
empfindende Tochter; doch der Allbarmherzige legte immer
mehr einen ſanften Schleier auf ihre Sinne, und langſam,

unter öfterem Aufflackern, neigte ſich nach 14 tägigem Kranken—
lager ihr Lebenslichtdem Ende entgegen, bis es am Abend

des 12. Dezembererloſch und die hochbetagte Pilgerin ein—

gehen durfte in das ewige und ſelige Leben ihres und un—
ſeres Gottes, in des Vaters Reich!



—

So iſt denn die teure Mutter und Großmutter nach
90 jährigem Leben, Lieben, Wirken, Leiden und Dulden zur

Ruhe und zum Frieden gekommen, undeshabenſich ihr
aufgetan die Pforten des Himmels, wo ſie empfangen wird

den Lohn für alle Treue undalle Liebe, die ſie hienieden
geübt, wo ihr unerſchütterlicher, kindlicher Glaube zum
Schauen gekommen undihr ſehnendes Hoffen aufſelige
Wiedervereinigung mit ihren vorangegangenen Lieben ge—
ſtillt ſein wird.

Wir aber nehmen trauernden Herzens Abſchied von
der teuren Vollendeten; denn: mit wie warmerLiebe haben

wir doch Alle, haſt insbeſondere Du, liebe Tante, an ihr

gehangen, die du als dankbare Tochter dein ganzes bisheriges
Leben der unvergeßlichen Mutter geweiht, ſie mit Hint—

anſetzung deiner eigenen Geſundheit in den Tagen der
Krankheit und des Alters mit zarter Schonung, aufmerk—
ſamer Berückſichtigung und aufopfernderLiebegepflegt haſt.
Auf ein ſchönes, Gott wohlgefälliges Liebeswerk kannſt du
zurückblicken, und es wird nicht ungeſegnet bleiben nach

des Herrn eigener Verheißung, ſondern dir belohnt werden,

und wärees auch erſt in einem zukünftigen Leben. Wenn

der Hinſchied der geliebten Mutter dir viel Tränen ent—

lockt und tiefes Herzeleid bereitet, — wenn duesſchmerz—

lich empfindeſt, daß dir nun das Liebſte auf Erden genommen

iſt, ſo wird und muß doch in deine Trauerſich das innige

Dankgefühl miſchen, daß es dir ſo lange vergönnt war,

der lieben Heimgegangenen Kindes-Dank und Kindes⸗-Treue
zu beweiſen, — ſo mußvorAllem daströſtliche Bewußt—

ſein, daß die ſelig Entſchlafene dir nicht auf ewig entriſſen
iſt, du vielmehr nach des Heilands Verheißung mit ihr
über kurz oder lang ein frohes Wiederſehen in einer anderen,

höheren Weltfeiern wirſt, — beruhigend und friedebringend
auf dich wirken. Nicht im Tonebitterer Klage alſo, ſondern
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mit innerlich ſtiller, wenn auch tiefer Wehmut nur darf
hier die Trauer dein und unſer Gemüt durchziehen, und
der Gruß der abſchiednehmenden Liebe, den wir der Heim—⸗

gegangenen in die Ewigkeit nachrufen, muß mit dem innigen

Dank gegen Gott verbunden ſein, daß er die Verewigte
als eine reife und volle Garbe heimgeholt hat in ſeine himm⸗
liſchen Wohnungen, in ſein ewiges undſeliges Leben.

Der beſte Dank gegen den himmliſchen Vater wie
gegen die teure Vollendete aber iſt wohl der, daß ihr An—
denken ſich in bleibendem Gedächtnis erhalte bei uns Allen.

Dasiſt ja die edle Gemeinſchaft, die wir mit den heim—

gegangenen Lieben hier auf Erden noch haben können, daß
all' die edlen Züge, durch die ſie uns unvergeßlich geworden

in ihrem Leben, in uns wiederaufleuchten, uns entflammen

zu gleicher Geſinnung und Tat und zum Vorbild dienen,
und ſo in Erfüllung gehe das Wortder hlg. Schrift:

„DasGedächtnis der Gerechten bleibetim Segen!“

Amen!


